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bie KriegSüerwaltung II. Sfeeil, »on ber Slufnafeme

in ben Sienft auSgeftfeloffen uub fomit bei ber ©in*
ftfeafcung jurüdgeivfefcn würben.

2ßtr bringen beßfealb fämmtli*en berittenen Dffi*
jicreu beS eibgenöffifcben ©tabeS in ©rinnerung, baß

Sferbe, wet*t btn Sorf*riften ber §§ 62 unb 63
beS ScrwaltungSreglemente« niebt entfpre*en unb
beßwegen bei bet ©inftfeafcung jurüdgewiefen Werben,

»on jeber ©ntftfeäbfgung, fei c« nun SlbftfeafcuugS*

»ergütung, täglidje Sferbentftfeäbtgung, Kranfcnpftege
unb SranSportfoften, auSgef*loffen ßnb.

SBenn inbeffen fol*e «Pferbe benno* »ott Dfß*
jicreu beS eibgenöffifcben ©tabt« auf ifere ©efafer
fein im @*ulbienft geritten werben, fo ftnb fie bloß

jum Sejug ber gourage=SRatfon bere*tigt.
Sagegen erfeatten bie Ofßjiere be« cibgenöfßf*en

©tabeS für Sferbe, bie ben Seftimmungen ber

§8 62 unb 63 beS SerWaltungSrcgleinentS entfpve*cn
unb eingcfdiäfct ftnb, außer ber gourageration, bie

tägli*e Sergütung »on »ier granfen, fowie bie

SranSportoergütung unb feaben Slnfpru* auf all*
fällige Slbf*afcungSentf*äbigung.

@ämntt(i*e Ferren Dfßjiere beS eibgen. ©tabeS
werben eingetaben, jeber itt feiner ©tettung, »on

obigen Seftimmungen Sormerfnng nefemen ju wotten.

SDtit »ottfommener £»o*a*tung!

SaS DbcrfriegSfommiffariat:
«Benjler,

Dberft.

(Untcrfafi) feaben, obfdjon fte beSrocgcn nicfet

feinten;

b) foldje, rocldje ©etenfgalle feaben ober mit ghifi*

galle in einem ©rabe befeaftet ftnb, roeldjer ße

für ben ©ienft untauglicfe madjen tonnte;

c) unb foldje, rocldje »oll« ober jroangfjußg ß<-b.

3) firanfe fferbe im Sittgemeinen, befonberS aber foldje,

roelcfee mit Stob, ©rufe (Strenget), §autfranffeciten,
roie Staube, fautrottrm, ©trafelgefdjroüre u. bgl.

befeaftet finb, .Kaufe ober «Serlejjungcn feaben; ab-

gejeferte Sßfcrbe.

Unter bie Struppenpferbc bürfen feine mit Stumpf«

fdjtoänjen aufgenommen roerben.

Wxt fleißigen Gräfte im Ärieg.

SSon Hauptmann <5(gger.

(gortfefcung.)

SDtutfe unb ©ntf*toffent)eft.
SDtutfe, Küfenfeeit unb ©ntftfeloffenfeeit ftnb bit erften

militäriftfeen Sugenben. Dfene 3Rutt) unb ©ntf*lof*
fenfeelt feaben Salente unb Kenntniffe feinen «Bertfe.

SDtutfe muß »on bem Krieger eineS jeben ©rabeS,

»on bem Slnfüferer aber in tjöfecrcin SDtaße gcforbert
werben.

Ser Dfftjier jeben ©rabtS muß in ©tfafer unb

Slnftrengungen ber SDtannf*aft ba« gute Seifpiel
geben. Sluf ifen ftnb im ©efeebt bie Slugen feiner
Untergebenen geri*ter, er muß ifenen ben SBeg jum
©lege jcigen, feine Untergebenen an Sobe«»era*tung,
Küfenfeeit unb SRüfet in gtfaferoolltn Slugtnbliden
übertreffen.

SBer niebt ben feften «Bitten unb bie Kraft in ft*
feat, bfe Sobe«fur*t »ottfommen ju überwinben, ber

taugt nidjt jum Krieger, no* üiel weniger jum Sin*
füferer; gcigtjeit ttnb ßagfeaftigfeit ift tint @*ma*
für jeben SDtann, geftfeweige benn für ben ©olbaten.
So* bie @*uta* wäre unglei* größer, wenn ße

einen Slnfüferer treffen fottte.

SBenn bei bem Dfßjier nieberer ©rabe SDtutfe unb
Küfenfeeit genügt, feine Slufgabe ju erfüllen, fo muß
üon ben feöfeern Sefefel«feabern Unerfdjrodenfeeit unb
©eifte«gegenwart unbebingt »erlangt werben.

Keine ©efafer', fein wiberfge« ©refgnfß barf ben

gelbfeerrn ober ©eneralen au« bem @lei*gewi*t
bringen, ftine« feine SRufee ftören. SRie gab e« einen

großen Sruppenfüferer, ber biefe ©igenftfeaft niebt in
feöfeern SDtaße befeffen feätfe.

Ser ©eift unb bie militärifdje Silbung feaben im

Kriege nur infofem einen SBertfe, al« ©eift unb
©fearafter, Salent unb ©ntftfeloffenfeeit im ri*tigen
Serfeältniß ftefeen.

Set größte ©eift ofene ©nergie wäre im Kriege
niebt ju gcbtau*en.

Ser SDtangel an ©ntfcbloffenfeeit, SRube unb Ueber*

legung In gefaferooßen SDtomenten läfemt bie geiftige
Sfeätigfeit. Ser größte ©eift wäre ju ni*t« nüfce,
ba et gerabe in bem Slugenblid, Wo man feiner
£ülfe am notfewenbigften bebürfte, feine Sienfte »er*
fagt. SRur berjeufge, ben ba« SDtebufenfeaupt ber

©efafer ni*t »erfteinert, fann bie SDtittel finben, ßt

ju überwinben.

So* niebt nur feige gur*t »or bem Sobe, ani)
bie gur*t »or Serantwortung fann ju einer läfe*
menben geffcl Werben. Siefe wie jene, muß ein fei*
ner Slufgabe gewa*fener Slnfüferer ju überwfnben

wiffen.
SiefeS (ft aber niebt ju erwarten, wenn ber ©eift

unb bie Kenntniffe beS SefefelSfeaberS feinem ©rabe

(ber ifem anOertrauten SefefelSfeaberftefle) niebt ent*

fpre*en. ßm grieben feält ß* mart*er jeber Sluf*
gäbe gewa*fen, bo* wenn ber Krieg wirfli*e Slu«=

funftSmitttl »trlangt, wenn bem SDtanne bfe fur*t*
bare Serantwortung, bie er übernommen, flar Wirb,
ba ift in feinem ©ebädtnißfaften fein SRatfe, wenn
er niebt auS tigtntr gefftfger Duette f*öpfen fann.

SBie ganj anberS ift es ba bei bem Slnfüferer, bet

auf ber £»öfet feiner Slufgabe ftefet. Keine gur*t
bef*tei*t ifen, er tfeut baSjenfge, waS fein ©eift ftfeon

tängft als baS SRi*tige erfannt feat, unb wenn er

baS, WaS tinem SDtenftfeen mögli* ift, getfean, über*

läßt er baS übrige rufeig jenen SDtä*ten, wel*e über

baS ®ef*id ber ©*la*ten walten unb oft bie fdjon*
ften mtnf*li*tn Kombinationen f*eitern ma*en.
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die Kriegsverwaltung II. Theil, von dcr Aufnahme
in dcn Dicnst ausgeschlossen und somit bei der

Einschätzung zurückgcwicscn wurdcn.

Wir bringen deßhalb sämmtlichcn berittenen
Ofstziere» dcs eidgenössischen Stabes in Erinnerung, daß

Pferde, wclche den Vorschriften dcr §§ 62 und 63
des VcrwaltungsrcglementeS nicht entsprechen und
deßwcgen bei der Einschätzung zurückgewiesen werden,
von jeder Entschädigung, sei cs nun Abschatzungs-

vergütung, tägliche Pferdentschädigung, Krankenpflege
und Transportkosten, ausgcschlossen sind.

Wenn indessen solche Pfcrdc dennoch von
Offizieren des eidgenössischen Stabes auf ihre Gefahr
hin im Schuldienst geritten wcrdcn, so sind sie bloß

zum Bezug dcr Fourage-Ration berccktigt.

Dagcgcn erhalten die Ofsizicrc dcs cidgcnössischcn

Stabcs für Pfcrde, die den Bestimmungen der

§8 62 und 63 des Verwaltungsrcglements entsprechen

nnd cingcschätzt sind, außcr der Fourageration, die

tägliche Vergütung von vier Franken, sowie die

Transportvcrgütung und haben Anspruch auf all-
fällige Abschatzungscntschädigung.

Sämmtliche Hcrrcn Ofsiziere deö eidgen. Stabes
werden eingeladen, jeder in seiner Stellung, von
obigen Bestimmungen Vormerkung nehmen zu wollen.

Mit vollkommener Hochachtung!

Das Oberkriegskommissariat:
C Denzler,

Obcrst.

(Untersatz) haben, obschon sie deswegen nicht

hinken;

K) solche, wclche Gelenkgallc haben oder mit Fluß¬

galle in eineni Gradc behaftet sind, welcher sie

für dcn Dicnst untauglich machcn könnte;

«) und solche, wclche voll- odcr zwanghusig sind.

3) Kranke Pferde im Allgemeinen, besonders aber solche,

welche mit Rotz, Drüse (Strenget), Hautkrankheiten,

wie Räude, Hautwurm, Strahlgeschwüre u. dgl.

behaftet sind, Mauke oder Verletzungen haben;

abgezehrte Pfcrde.

Unter die Truppenpferdc dürfen keine mit
Stumpfschwänzen aufgenommen werdcn.

Die geistigen Kräfte im Ärieg.

Von Hauptmann Elgger.

(Fortsetzung.)

Muth und Entschlossenheit.
Muth, Kühnheit und Entschlossenheit sind die ersten

militärischen Tugenden. Ohne Muth und Entschlossenheit

haben Talente und Kenntnisse keinen Werth
Muth muß von dem Krieger eines jeden Grades,

von dem Anführer aber in höherem Maße gefordert
werden.

Der Offizier jcdcn Grades muß in Gefahr und

Anstrengungen der Mannschaft das gute Beispiel
geben. Auf ihn sind im Gefecht die Auge« seiner

Untergebenen gerichtet, er muß ihnen den Weg zum
Siege zeigen, feine Untergebenen an Todesverachtung,
Kühnheit und Ruhe in gefahrvollen Augenblicken
übcrtrcffcn.

Wer nicht den festen Willen und die Kraft tn sich

hat, die Todesfurcht vollkommen zu überwinden, der

taugt nicht zum Krieger, noch viel weniger zum
Anführer; Feigheit und Zaghaftigkeit ist eine Schmach

für jeden Man», geschweige denn für den Soldaten.
Doch dic Schmach wäre ungleich größer, wcnn sic

einen Anführer treffen follte.

Wenn bei dem Offizier niederer Grade Muth und
Kühnheit genügt, seine Aufgabc zu erfüllen, so muß
von den höhern Befehlshabern Unerschrockenheit und
Geistesgegenwart unbedingt verlangt werdcn.

Kcine Gcfahr, kein widerigcs Ereigniß darf den

Feldherrn oder Generalen aus dcm Gleichgewicht
bringen, keines seine Ruhe stören. Nie gab cs einen

großen Truppcnführer, der diese Eigenschaft nicht in
johem Maße besessen hätte.

Der Geist und die militärische Bildung haben Im

Kriege nur insofern cincn Werth, als Geist und
Charakter, Talcnt und Entschlosscnheit Im richttgcn
Verhältniß stehen.

Der größte Geist ohne Energie wäre im Kriege
nicht zu gebrauchen.

Der Mangel an Entschlossenheit, Ruhe und Ucbcr-
lcgung in gefahrvollen Momenten lähmt die geistige

Thätigkeit. Der größte Geist wäre zu nichts nütze,
da er gerade in dem Augenblick, wo man seiner

Hülfe am nothwendigsten bedürfte, seine Dienste
versagt. Nur derjenige, den das Mcduscnhaupt dcr

Gcfahr nicht versteinert, kann die Mittel finden, sie

zu überwinden.
Doch nicht nur feige Furcht vor dem Tode, auch

die Furcht vor Verantwortung kann zu einer
lähmenden Fessel werden. Diese wie jene, muß ein seiner

Aufgabe gewachsener Anführer zu überwinden
wissen.

Dieses ist aber nicht zu erwarten, wcnn der Geist
und die Kenntnisse des Befehlshabers seinem Grade

(der ihm anvertrauten Befehlshaberstelle) nicht
entsprechen. Im Frieden hält sich mancher jeder Aufgabe

gewachsen, doch wenn dcr Krieg wirkliche
Auskunftsmittel verlangt, wenn dem Manne die furchtbare

Verantwortung, die er übernommen, klar wird,
da ist in feinem Gedächtnißkasten kein Rath, wenn

er nicht auö eigener geistiger Quelle schöpfen kann.

Wie ganz anders ist es da bei dem Anführer, der

auf der Höhe seiner Aufgabe steht. Keine Furcht
beschleicht ihn, er thut dasjenige was sein Geist schon

längst als das Richtige erkannt hat, und wenn cr

das, was einem Menschen möglich ist, gethan, überläßt

er das übrige ruhig jenen Mächten, welche über

das Geschick der Schlachten walten und oft die schönsten

menschlichen Kombinationen scheitern machen.
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SBit tin URann »on ©tift, jebo* ofene ©ntftblof*

fenfeelt, nidjt jum Slnfüferer tangt, fo artet ©nt*
f*loffenfeelt ofene Salent unb Kenntniß leidt in toll*
füfene Scrrotgenfeeit auS; fie unternimmt ©adjen,
bie unmögll* ftnb unb bie fein anbereS SRcfultat

feaben fönnen, als baß ber jenige, wel*er ftt unttr*
nimmt, ß* btn Kopf jcrftfeettte.

SaS gebilbetc friegeriftfee Salent gefet auf bem als

ri*tig erfannten «Bege rufelg fort. — SaS KriegS-
gcnie ift unerftfeöpfli* au neuen SDtitteln. SDtit bem

SBiberftanbe, mit ben ftdj auftfeürmenbeu |»lnber*
niffen wädjSt feine Kraft. ©S weiß neue SDtitttl ju
f*affen, unb bie »orfeanbenen auf neue, überraftfeenbe

Slrt aujuwenben. Sa« »»afere Kritg«genie (wet*e«
wir bei ben großen gelbfeerren aller ßeiten auSge*;

prägt ßnben) »ereint in feofeem ©rabe bie SRufee,

weldje ni*tS auS ®tei*gewi*t bringt, mit raftfeer

©ntftfeloffenfeeit, wo glünjrnbe ©eifteSfunfen btlfcartig
ben ri*tigen SBeg jum ßiete bcleu*ten.

SaS KritgSgtnit feanbclt füfen, aber cS weiß bie

Sfeaticen beS SrfoIgeS auf fefne ©eite ju bringen.
©S wirb nur bann »erwegen, wenn (tn einer »er*

jweifelten Sage) »ou btr Serwegcnfeeit allein mefer

ßeit ju feoffen ift.
Oft fann man große ©efaferen fi* nur baburd)

entjiefeen, baß man füfen ber größten entgegentritt.
Ser geinb, ber ba, wo tr ßagfeaftigfeit ju er*

warten glaubte, Küfenfeeit unb ©ntfefeloffenfeeit ftnbet,
wirb überraftfet ftnfcen, er glaubt ft* in feinen Se*

re*nttngen getäuftfet ju feaben, er »erlieft baS Ser*
trauen jtt feinen SiSpofttionen unb benft efeer an
bie SRa*tfeeile als an bie Sottfeeile, bie ifem auS

tintr Unternefemung erwa*fett fönnen.
Küfenfeeit imponirt — btnn Küfenfeeit ift bit ©eele

btS KriegtS.

Slrtcn beut Heere Slnfüferer ju geben.
Sa ft* jeberjcit bie SRotfewenbigfcit einer guten

güferung geltenb ma*te, fo wotten wit tintn Slid
auf bit Slrt, wie man ft* felbe ju »erftfeaffen fu*te,
werfen.

Sei btm Sorgefetn ftnbtn wir bit ßufammen*
fefcung beS $eercS, ben ©tanb ber KrlegSfunft unb
bie Drganifation be« ©taate«, btn ba« £>eer ju »er*
tfeeibigen beruftn ift, ni*t ofent ©influß.

©o balb bit ©tämme btr älteften Solfer in feinb-
li*e Strüferung fommtn, ma*tt ft* bie SRotfewen*

bigfeit eines gemeinf*aftli*en SlnfüfererS geltenb.
Sie Ktieger bt« ©tammtS wäfelttn tintn SDtann jum
Häuptling, btm ftt bit ©igtnftfeafttn jutrauten, bie

Unternefemung glüdli* ju ©nbe ju füferen. Sa in
ben Kämpfen rofee Kraft entf*leb, fo fiel wofel bie

SBafel meift auf einen SDtann, btr ft* bur* Kraft
unb riefigeu Körptr auSjci*nete. So* ba man
balb erfannte, baß Sift unb Serftfelagenfeeit oft fieberer
als offene ©ewalt jum ßtele füferen, fo Wurbtn au*
bitft ©igtnftfeafttn in Slnbetra*t gejogen. So* blieb

Körperfraft eine wefentli*e Sebingung, bamit ber

Häuptling feinen Sefefefen bei feinen fealbwilben

Kampfgenoffen Sl*tung »erftfeaffen fonnte.
Sie Häuptlinge befeielten fpäter bit im Kriege er*

langte SIRacfet au* im grieben bti; fte würben bie

SRi*ter bei ßwiftigfeiten uuler ben SDtitgliebern btS

©tammeS.

SBit bit SDtenge ber unterworfenen Sölferf*aften
ft* meferte unb ft* mit ber ßeit gefettf*aftli*e ßu*
ftänbe auSbilbettn, nannten ft* bie früfeeren £äupt*
linge Könige.

Sie erften Könige waren glüdlicbe Krieger.
Sie erften ©taaten, wel*e ft* entwideltett, waren

beßänblgen Stngriffen iferer SRacbbarn auSgefefct.

SDtit ber KönigSma*t war bafeer au* bie beS

gelbfeerrn im Kriege üerbunben. 3« ©gtjpten uub

3nbien geborten bie Könige bet Krlegerfafte an. —
Sie perßf*en Könige (©öruS,, KamblfeS, 3£erreS u. a.)
befefelfgten felbft bie $ttxt.

Sa bie ©taaten beS SlltcrtfeumS nur fampfgerüftet
eriftiren fonnten, fo fefeen wir au* in btn SRepubli*

ftn mtift bit bürgerlt*en unb friegerif*en Slemter

»ereint.
Son ben beiben fpartaniftfeen Königen füfette ab*

We*felnb einer ben Sefefel im gelbe.

Sie römif*eu Konfulen waren bie gelbfeerrn im

Kriege. So* ju ber SBürbe tintS KonfulS, mit ber

bie eineS gelbfeerrn »erbunben war, bafenten nur
rubm»olle KriegStfeaten ben SBeg.

Sie Konfultn trnannttn — wtnn Segioneu auS*

gefeoben würben — wieber bie Kriegstribunen, Duä*
ftoren unb Segaten unb im Serein mit biefen bie

©enturionen ober Hauptleute.

Sie alten ©ermanen erfeoben ben Sapferften auf
btn @*ilb unb ritftn ifen ju iferem König auS.

3n ber ßeit ber geubalfeerrftfeaft waren bie Kö=

nige unb Kaifer bie oberften Slnfüferer beS |»eere«,
bie mä*tigften ber Safatten ifere UnterbefefelSfeaber.

3u bem SlRittetalter War in ben ©täbten ber Süi*
germeifter meift au* Slnfüferer im gelbe. Sie ßunft*
meifter bie UnterbefefelSfeaber unb ©efeülfen. Dft
aber ernannte matt au* einen friegSerfaljrenett, in
ber ©tabt »erbürgerten SRitter jum Slnfüferer, wie

biefeS j. S. in Sern 1339 im Saupnerfrieg mit SRu*

bolf üon ©rla* ber gall War.

Sn ben friegeriftfeen SRepublifcn ber ftfeweijeriftfeen

©ibgenoffenfdjaft »oaren meift bie bürgerlichen unb

militärif*en Slemter üereint. Sürgermeifter, ©*ult=
feeiße unb Sanbammänner füferten im gelb bie Kon*
tiiigente. So* in ber bamaligen ßeit würbe feiner
Sanbammann ober ©djultfeeiß, ber nidjt im gelbe
Stoben ber feö*ften friegeriftfeen Sü*tigfeit abgelegt

tjatte. SDtan betradjte nur bie Slnfüferer ber @*wei=

jcr in ben ©djla*ten üon ©ranbfon unb SDturten, unb

man »»irb ft* üon ber SRidjtigfeit be« ©efagten über*

jeugen. — So* wie wäre e« in ber bamaligen ßeit
anber« mögli* getoefen — wo ber Krieg ber Haupt*
erwerb«jWeig ber Seüolfcrung bilbete unb ber ganje
©taat mititärif* organiftrt war. Ser fo wilbe
unb üenoegene Krieger, wie bie f*weijcrif*en ©ib=

genoffen be« 14., 15. unb üom Slnfang be« 16. Safer*
'feunbertS waren, anfüferen wollte, ber mußte fetbft
bie friegeriftfeen Sugeuben int böcbften SDtaße be*

ftfcen.
SBenn bte Kontingente mit beut Spanner ju gelbe

jogen, füferte ber Sanbammann^ober ©*ultfeeiß,ben
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Wie ein Mann von Geist, jcdoch ohne Entschlossenheit,

nicht zum Anführer taugt, so artet
Entschlossenheit ohne Talent und Kenntniß leicht in
tollkühne Verwegenheit aus; ste unternimmt Sachen,
die unmöglich stnd und die kein anderes Resultat
haben können, als daß derjenige, welcher sie

unternimmt, sich den Kopf zcrschcllte.

Das gebildete kriegerische Talent geht auf dem als
richtig erkannten Wege ruhig fort. — Das Kriegs-
genie ist unerschöpflich an nenen Mitteln. Mit dem

Widerstände, mit den fich aufthürmendeu Hindernissen

wächst seine Kraft. Es weiß neue Mittel zu
schaffen, und die vorhandenen auf neue, überrascheude

Art anzuwenden. Das wahre Kriegsgenie (welches

wir bei den großen Feldherren aller Zeiten ausgè-'
prägt finden) vereint in hohem Grade die Rnhe,
welche nichts aus Gleichgewicht bringt, mit rascher

Entschlossenheit, wo glänzende Geistesfunken blitzartig
den richtigen Weg zum Ziele beleuchten.

Das Kriegsgenie handelt kühn, aber cs wciß die

Chaiicc» des Erfolges auf seine Scite zu bringen.
Es wird nur dann verwegen, wenn (in cincr

verzweifelten Lage) vo» der Verwegenheit allein mehr

Zelt zu hoffen tst.

Oft kann man große Gefahren fich nur dadurch

entziehen, daß man kühn der größten entgkgentritt.
Der Feind, der da, wo er Zaghaftigkeit zn

erwarten glaubte, Kühnheit und Entschlossenhcit findet,
wird überrascht stutzen, er glaubt sich in seinen

Berechnungen getäuscht zu haben, er verliert das
Vertraue» zu seinen Dispositionen und denkt eher an
die Nachtheile als an die Vortheile, die ihm aus
einer Unternehmung erwachsen können.

Kühnheit tmponirt — denn Kühnheit ist die Seele
des Krieges.

Arten dem Heere Anführer zu geben.
Da sich jederzeit die Nothwendigkeit cincr guten

Führung geltend machte, so wollen wir einen Blick
auf die Art, wie mau sich selbe zu verschaffen suchte,

werfen.
Bei dem Vorgehen finden wir die Zusammensetzung

des Heeres, dcn Stand der Kricgskunst und
die Organisation dcs Staates, den das Heer zu
vertheidigen berufen ist, nicht ohne Einstuß.

So bald die Stämme der ältesten Völker in feind'
ltche Berührung kommcn, machte sich die Nothwendigkeit

eines gemeinschaftlichen Anführers geltend.
Die Krieger des Stammes wählten einen Mann zum
Häuptling, dem sie die Eigenschaften zutrauten, die

Unternehmung glücklich zu Ende zu führen. Da in
den Kämpfen rohe Kraft entschied, so fiel wohl die

Wahl meist auf einen Mann, der sich durch Kraft
und rtesigeu Körper auszeichnete. Doch da m«n
bald erkannte, daß List und Verschlagenheit oft sicherer

als offene Gewalt zum Ziele führen, so wurden auch
diese Eigenschaften in Anbetracht gezogen. Doch blieb

Körperkraft eine wesentliche Bedingung, damit der

Häuptling seinen Befehlen bei seinen halbwilden
Kampfgenossen Achtung verschaffen konnte.

Die Häuptlinge behielten später die im Kriege er

langte Macht auch im Frieden bei; sie wurden die

Richter bei Zwistigkeiten unter den Mitgliedern des

Stammes.
Wie die Menge der untcrworfkncn Völkerschaften

sich mehrte und sich mit der Zeit gesellschaftliche
Zustände ausbildeten, nannten sich die früheren Häuptlinge

Könige.
Die ersten Könige waren glückliche Krieger.
Die erstcn Staaten, welche sich entwickelten, waren

beständigen Angriffen ihrer Nachbarn ausgesetzt.

Mit der KönigSmacht war daher auch die des

Feldherrn im Kricge verbunden. Jn Egypten uud

Indien gehörten die Könige der Krtegerkaste an. —
Die persischen Könige (Cyrus,. Kambises, Xerres u. a.)
befehligt?,, felbst die Heere.

Da die Staaten des Alterthums nur kampfgerüstet
cxistiren konnten, so sehen wir auch in de» Republiken

meist die bürgerlichen und kriegerischen Aemter
vereint.

Von den beiden spartanischen Königen führte
abwechselnd ciner den Befehl im Felde.

Die römischen Konsulen waren die Feldherrn im

Kriege. Doch zu der Würde eines Konsuls, mit der

die eines Feldherrn verbunden war, bahnten nur
ruhmvolle Kriegsthaten den Weg.

Die Konsule» ernannten — wen» Legionen
ausgehoben wurden — wieder die KriegStribunen, Ouä-
storcn und Legaten und im Verein mit diesen die

Centurionen oder Hauptleute.

Die alten Germanen erhoben den Tapfersten auf
den Schild und riefen ihn zu ihrem König aus.

In der Zeit der Feudalherrfchaft waren die

Könige und Kaiser die obersten Anführer des Heeres,
die mächtigsten der Vasallen ihre Unterbefehlshaber.

In dcm Mittelalter war in den Städten der

Bürgermeister meist auch Anführer im Felde. Die Zunftmeister

die Unterbefehlshaber und Gehülfen. Oft
aber ernannte man auch einen kriegserfahrenen, in
der Stadt verbürgerten Ritter zum Anführer, wie

dieses z. B. in Bern 1339 im Laupnerkrieg mit Rudolf

von Erlach der Fall war.

In den kriegerischen Republiken der schweizerischen

Eidgenossenschaft waren meist die bürgerlichen und

militärischen Aemter vereint. Bürgermeister, Schult-
hciße und Landammänner führten im Feld die

Kontingente. Doch in der damaligen Zeit wurde keiner
Landammann oder Schultheiß, dcr nicht im Felde

Proben der höchsten kriegerischen Tüchtigkeit abgelegt
hatte. Man betrachte nur die Anführer der Schweizcr

in den Schlachten von Grandson und Murten, und

man wird sich von der Richtigkeit des Gesagten

überzeugen. — Doch wie wäre es in der damaligen Zeit
anders möglich gcwcscn — wo der Krieg dcr

Haupterwerbszweig der Bevölkerung bildete und der ganze
Staat militärisch organisirt war. Wer so wilde
und verwegene Krieger, wie die schweizerischen

Eidgenossen des 14., 15. und vom Anfang des 16.

Jahrhunderts waren, anführen wollte, der mußte selbst

die kriegerischen Tugenden im höchsten Maße
besitzen.

Wenn die Kontingente mit dem Panner zu Felde

zogen, führte der Landammann oder Schultheiß den
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Sefefel, bemfelben waren meift »om SRatfe einige ®e*
feülfen beigeorbnet.

Sie »ereinigten ^»au^tleute ber Kontingente er*
nannten ben oberften gelbfeauptmann.

©teilen, wcld.e nur im gelbe befefct würben, »»ic

j. S. ber Hauptmann ber ©pieße, ber Heßebarbiere,
ber ©düfcen, würben bann üom oberften Slnfüferer
mit ober ofene Scijicfecn ber Slnfüferer ber Kontin*
gente befefct.

Sie im getbe erlebigten ©teilen würben (tot'e e«

f*eint) na* ber SBafel ber ücrfammelten Kriegs*
gemeinbe befefct.

Ste SBafel ber SRottenmeifter geftfeafe immer na*
freier SBafel ber KricgSfne*te.

Sn btn geworbenen Heeren, btrtn Urfprung Wtit
in ba« Slttertfeum binauf reiefet, bra*te friegetiftfeer
SRuf allein gütjrerftettcn, wenn er groß war, bie

feö*ften, ober im engern Kreifc bie nieberen, fo war
t« bti btn grieebifeben ©ölbncrfeeercn, fo bei ben

,türfif*en Sanitf*aren, ben italienifcben ©onbottieri,
fe war eS bei ben fdjroeijeriftfecn ©ölbttern in freut*
bem KriegSbienft unb bei bett beutftfeeit 8anbSfne*ten.

SaS Kriegöfeaubioerf war at« ein freie« ©ewerfee

betra*tet, nur ber SRuf ber H«uptleute bra*te gäfen*
leitt, nur jener ber Dberften SRegimenter jufammen.

Keinem anbern gelbfeerrn wie SBatleitfteitt würbe
e« mögli* gewefen fein, ein fo jafelrei*e« Heer auf*
juftetlen, al« berfelbe atterbing« gegen fearte Sebin*

gungen für Kaifer gerbinanb II. f*uf.
ßur ßeit be« breißigjäferigen Kriege« fonnte ber

©eringftc be« Heere« bur* Sapferfeit uub ®cf*id=
li*feit bte feö*ften SefefelSfeaberftetten erreidjen. @o

»war e« bei beu ©*»oebcnr fo bei ben Kaifertidjen.
SBer feinen friegerif*en SRamen featte, ber fanb SRie*

manben, ber unter feinen gafenen fe*ten »wollte.

Sebe« Serbienft nta*tc ofene Unterfdjieb ber ®e=

burt, wenn e« üom ©lud nur etwa« begünftigt
würbe, feine Saufbafen. Sie Saurenfeütte unb bie

Hanbwerf«ftätte lieferten ©enerale nnb getbfeerren
wie in granfrei* jur ßeit ber SReüotution.

Ser berüfemte SReitergeneral üon SSert war frfifeer
Sauer; Sed ©djäfer; Silbringer Safai; Sörftinger
©*neiber; Sitttj, SBallenftein unb Sappenfeeim ge*
tjörten jum niebereit Slbet.

©uftao Slbolpfe beförberte nie einen ©olbaten ofene

ifen au«juftatten, wtnn er arm War, benn er feielt

arm fein für fein Hincerniß für ben Serbienft.
3m f*webif*en Heere fonnte feiner beu Sefefel

über jefen SDtann erfealten, feiner SRottenmeifter wer*
ben, ber niebt früfeer ©olbat gewefen war. — Sie
au« bem SDtittefalter feerüfeergefommenen feubalen
SRücfft*ten ioaren »erbannt — erft einer fpätern ßeit'
war e« »orbefealten, bie mitfelatterlieben Sörurtfeeile
»on ©tanbe«unterf*ieb wieber au« ber alten SRumpel*

rammer feeroorjujiefeett.
SlnberS würbe eS, als bit anfängti* nur auf bie,

Kriegsbauer geworbenen $ttxt btefbenb beibefealten

würben.
©S lag in bem Sntereffe ber SDtortar*en, ben no*

immer mä*tigen Slbel an fi* ju feffetn. SiefeS

ließ ft* am lei*teften babür* btWerfftettigen, baß

man" ifenen DfftjierSftellen im Heere »erliefe.

Sie H-f- brattdjten »iel ®etb unb bo* lOünfdjtc
man »iet ©olbaten ju unterfealten, tfeeil« um bem

geinb Sl*titng einjuflößen, tfeeil« aber au* um ba*

mit ju prttnfen. Um bie Koften bc« Heere« ju »er*
rittgertt, fefcte man ben ©olb be« ©olbaten auf ba«

©eringfte feerttnter; ttm an ^»aubgelb ju erfparen,
»erlängerte mau bte Sienftjeit auf 8cben«bancr.

Unter foldjen Serfeältuiffen fanb ft* SRientanb

mefer, ber ft* frciioitttg anwerben laffen wollte, au«=

genommen er war int feödjften ©rabe »om ©triefe
feebrofet.

SDtan nafem bafeer jum ßi»ang feine ßuftu*t.
Surd) bie Sift unb ©elvalt ber SBcrbcr fucljtc matt
ba« Heer »ottjäfeltg ju erfealten.

SluS frei»»iUig ©eworbenen waren gepreßte Heere

geloorben. Segierig fudjte. jeber ©elegenfeeit jur
Sefcrtion, bk man jebo* bur* atte moglidjeit brü*
denben Sorft*tSmaßregctn ju »erfeinbern fuebte.

Sn bem SDtaße, al« ber ©olb geringer »»urbe,
»ourben bie ©todprüget feäiiftger unb bie Sefeanb*

lung f*le*ter; ftdjertid) befam ber ©olbat baburd)
niebt mefer Siebe ju feinem Seruf. Sie SDtaffe beS

HeereS t»ar auS einem efereuootten ©taub ju einem
elenbcn Hrtufeu feerabgefunfen.

Um mit 3lu«ft*t auf ©rfolg bei fol*er ßufaut*
menfefcung eine Slrmee bem geinbe entgegen ju füfe*

reit, mußte jeber ©injelne burd) eine ftrenge SiS*
jiplin au fein.©fieb gefeffclt werben. Um biefe

StSjipltn ju • tjanbfeabeit, mußte nta,n bie güferer auS

einer anbern Klafjfe ber ©efettf*?ft wäfelen.

SDtan bilbete einen ftreng »on ber SDtaffe beS $et-
rcS gefdjicbeneu DfßjierSftaub, ber »on mititärifefeem
©fergefüfel unb Slnfeänglidjfeit an ben SDtonardjett

befeett ben Haufen im ßaume feielt unb i-feit ju feiuer
©*ulbigfeit attfpornte. Ser Slbet bilbete baS ge=

eignetfte ©lement baju. @*on im bürgerti*en Seben

eine feöfjere Stellung einnefemenb, würbe er burdj
bie StuSfkfet, mit ber ßeit felbft bie feödjften SDtilt*

tärftetten.ju erret*en, in baS Sntereffe gejogen; ba
ba« Offtjierforp« [au« einer eigenen Raftt ber ®e*

fettftfeaft gebilbet War, fo featten Sitte glei*e« SRe*t

auf Seförberung., unb fo würbe tu Sreußen juerft
bie Seförberung nacb Sienftalter eingefüfert. Sn
anbern ©taaten würben jebo*, wai nadjtfeeilfger

War, bie ®rabe na* Saune »erf*enft ober »erlauft,
wie j. S. in granfrei* jur ßeifc Subwig XV.

Sie 8inear*Saftif trUg ba« iferige bei,- um ben

SDtangel größerer Sntettigenj in btn mittttren ©ra*
ben weniger füfelbar jn ma*en. SDte*anif*e ger*

tigfeit ber SDtaffen genügte, um in geftfeloffener 8inic

ju manöoriren.

Son bett Offtjieren, »om Srigabegeneral abwärt«

brau*te man feine ©etbftftänbigfeit int ©efeebt ju
»erlangen. Sra»our unb Kenntniß ber SReglement«

genügten, um ben Slnforberungen entfpre*enbe Dffi*
jicre ju erfealten.

Sit« feie franjoftf*e SReOotuiton ben »errotteten

ßuftänbeh granfrei*« ein ©nbe ma*te unb alte

Sämme be« biSfeerigen HerfommertS bur*bra*, ba

Würben bte itttettefttteüen unb moratifdjen Kräfte
iferer gefftln tntbunbtn. Ser Sutettigenj btr güferer
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Befehl, demselben waren meist vom Rath einige
Gehülfen beigeordnet.

Die vereinigten Hauptleute dcr Kontingente
ernannten den obersten Fcldhauptmann.

Stellen, welche nur im Felde besetzt wurden, wic

z. B, der Hauptmann der Spieße, dcr Hellebardiere,
der Schützen, wurden dann vom obcrstcn Anführer
mit oder ohne Bciziehcn dcr Anführer der Kontingente

besetzt.

Die im Felde erledigten Stellen wurden (wie es

scheint) nach der Wahl der versammelten Kricgs-
gemeinde besetzt.

Die Wahl der Rottenmeister geschah immer nach

freier Wahl der Kriegsknechte.

Jn den geworbenen Heeren, deren Ursprung weit
in das Alterthum hinauf reicht, brachte kriegerischer

Ruf allein Führerstellen, wenn er groß war, die

höchsten, oder im engern Kreise die niederen, so war
es bei den griechischen Söldnerheeren, so bei dcn

.türkischen Janitscharcn, dcn italienischen Condottieri,
so war es bei den schweizerischen Söldnern in fremdem

Kriegsdienst uud bei den deutschen Landsknechten.
Das Kriegshandwerk war als ein freies Gewerbe

betrachtet, nur der Ruf dcr Hauptleute brachte Fähnlein,

nur jcncr dcr Obersten Regimenter zusammen.
Keinem andern Feldherrn wie WaUcnstcin würdc

es möglich gewesen sein, ein so zahlreiches Heer
auszustellen, als derselbe allerdings gegen harte
Bedingungen für Kaiser Ferdinand II. schuf.

Zur Zeit des dreißigjährige» Krieges konnte der

Geringste dcs Heeres durch Tapferkeit und Geschicklichkeit

die höchsten Bcfchlshabcrstcllen erreichen. So
war es bei dcn Schweden^ so bei den Kaiserlichen.
Wer keinen kriegerischen Namen hatte, der fand
Niemanden, der unter feinen Fahnen fechten wollte.

Jedes Verdienst machte ohne Unterschied der

Geburt, wenn es vom Glück nur etwas begünstigt
wurde, seine Laufbahn. Die Baurenhütte und die

Handwerksstätte lieferten Generale und Feldherren
wie in Frankreich zur Zeit der Revolution.

Der berühmte Rcitergcneral von Wert war früher
Bauer; Beck Schäfer; Aiblinger Lakai; Dörflinger
Schneider; Tilly, Wallenstein und Pappenheim
gehörten zum niederen Adel.

Gustav Adolph beförderte nie einen Soldaten ohne

ihn auszustatten, wenn er arm war, denn er hielt
arm sein für kein Hinderniß für den Verdienst.

Im schwedischen Heere konnte keiner den Befehl
über zehn Mann erhalten, keiner Rottenmeister werden,

der nicht früher Soldat gewesen war. — Die
aus dem Mittelalter herübergekommenen feudalen
Rücksichten waren verbannt — erst einer spätern Zcit'
war es vorbehalten, die mittelalterlichen Vörurtheile
von Standesunterschied wieder aus der alten Rumpelkammer

hervorzuziehen.
Anders wurde es, als die anfänglich nur auf die

Kriegsdauer geworbenen Heere bleibend betbehalten
wurden.

Es lag in dem Interesse der Monarchen, den noch

immer mächtigen Adel an sich zu fesseln. Dieses

ließ sich am leichtesten dadurch bewerkstelligen, daß

man ' ihnen Offizittsstellen im Heere verlieh.

Die Höfe brauchten vicl Gcld und doch wünschtc

man vicl Soldatcn zu untcrhaltcn, thcils um dcm

Feind Achtung einzuflößen, thcils abcr auch um
damit zu prunken. Um die Kosten des Heeres zu
verringern, sctztc man den Sold des Soldaten auf das

Geringste herunter; um an Händgeld zu ersparen,

verlängerte man die Dienstzeit auf Lebensdauer.

Unter solchen Verhältnissen fand sich Niemand
mehr, der sich freiwillig anwerben lassen wollte,
ausgenommen er ivar im höchsten Grade vom Stricke
bedroht.

Man nahin daher zum Zwang seine Zuflucht.
Durch die List und Gewalt der Werber suchte man
daS Hccr vollzählig zu erhalten.

Aus freiwillig Geworbenen waren gepreßte Heere

geworden. Begierig suchte, jeder Gelegenheit zur
Desertion, die man jcdoch durch alle möglichen
drückenden Vorsichtsmaßregel» zu verhindern suchte.

Jn den: Maße, als der Sold geringer wurde,
wurden die Stockprügel häufiger und die Behandlung

schlechter; sicherlich bekam der Soldat dadurch

nicht mehr Licbe zu seinem Beruf. Die Masse des

Heeres war aus einem ehrenvollen Stand zu einem
elenden Haufen herabgesunken.

Um mit Aussicht auf Erfolg bei folcher
Zusammensetzung eine Arinee dem Feinde entgegen zu führen,

mußte jeder Einzelne durch eine strenge
Disziplin a,^ sein Glied gefesselt werden. Um diese

Disziplin zu handhaben, mußte ma,n die Führer aus
einer andcrn Klasse der Gesellschaft wählen.,.

Man bildete einen streng von der Masse des Heeres

geschiedenen Offiziersstand, der von militärischem
Ehrgefühl und Anhänglichkeit an den Monarchen
beseclt den Haufen im Zaume hielt und ihn zu seiner

Schuldigkeit anspornte. Der Adel bildete das

geeignetste Element dazu. Schon im bürgerlichen Leben

«ine höhere Stellung einnehmend, wurde er durch
die Aussicht, mit der Zeit selbst die höchsten

Militärstellen zu erreichen, in das Interesse gezogen; da

das Offizierkorps laus einer eigenen Kaste der

Gefellschaft gebildet war, so hatten Alle gleiches Recht

auf Beförderung,, und so wurde in Preußen zuerst
die Beförderung nach Dienstalter eingeführt. Jn
andern Staaten wurden jedoch, was nachtheiliger

war, die Grade nach Laune verschenkt oder verkauft,
wie z. B. in Frankreich zur Zeit: Ludwig XV.

Die Linear-Taktik trüg das ihrige bei,' um den

Mangel größerer Intelligenz in den mittleren Graden

weniger fühlbar zu machen. Mechanische

Fertigkeit der Massen genügte, um in geschlossener Linie
zu manövriren.

Von den Offizieren, vom Brigadegeneral abwärts

brauchte man keine Selbstständigkeit im Gefecht zu
verlangen. Bravour und Kenntniß der Reglements

genügten, um den Anforderungen entsprechende Offiziere

zu erhalten.

Als die französische Revolution den verrotteten

Zuständen Frankreichs ein Ende machte und alle

Dämme des bisherigen HerkomMns durchbrach, da

Wurden die intellektuellen Und moralischen Kräfte
ihrer Fesseln mtbunden. Der Intelligenz der Führer
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unb ber Segeifterung ber SDtaffcn, »»eldje in einer

neuen gedjtart ifere Kräfte cntwtdelten, unterlagen
bie jafelrcidjcn Sjcext ber SUliirten. Ser ©eift be*

flegte bte bloße materielle Kraft. SRapoleon »erfolgte
biefelbe Safen, er benüfctc bie Safettte, wo er fte

fanb.

ßur ßeit ber franjöftfdjcn SRepublif fanb bte Se*

förberung in allen ©raben, ausgenommen jenen be«

Svigabcdjef« unb bc« Korporalen, in folgenben jwei
Strien ftatt: ,,©td St%tc^ burdf.SietiftJllcr'in benr*-

felben ©rab, biefe« ging burdj bie ganje Hatbbrtgabc
unb jwei Srittel bur* SBafel in beut Sataitton, wo
bie ©teile erlebigt »oar. .«; 4

Sic Slnftellung al« Dberft ober Srigabe*ef ge=

l)örte immer ber Slncicnnttät ber Sataittott«*cfS btr
Halbbrigabe; anfänglidj bem Slclteften burefe Stenft*
jeit überfeaupt ttnb bann bem bc« ntteften bc« ©ra*
bc«, uub fernerfein ab»oe*«lung«Weife.

Sie Korporale fonnten bur* bie abfotttte SDtefer*

tjcit au« allen greiwifltgen be« Sataitton« gewäfelt
werben/ aber nur burdj'bie greiwittigen ber Kont*
pagnie, wo bie ©teile erlebigt war.

Sie ©ruennungen ju ben ©tetten bur* bie SBafel

gefdjafe in folgenber Slrt: Um einen Sataillott«*ef
ju ernennen, waren bie SBäfeler alle SDtitglieber bc«

SataittonS, auS benen e« jufantineugefcfct )»ar, aber

nur jene« Sataitton«, wo bie ©teile erlebigt war.
Um bie ©teile eine« Kapitän«, Sieutenant« unb

Unterlieutenant« unb ©ergenten, waren alle SDtit*

glieber ber Kompagnie, ausgenommen jene eine« feö*

feeren ober gteidjen ©rabe«, um ben e« ft* feanbelte.

Sie üorgef*lagenen Kanbibaten mußten immer in
ber ßafel brei für ben »afanten S-a& «no »on bem

unmittelbar nieberen ©rab fein.

©« fanb feierattf ein SReiufgungS*©frutinium ftatt,
unb biefe« ©crutintum gef*afe bur* ba« abfolutc
SDtefer ber SBafelftimmen, ber Snbiüibuen be« in
SRebe ftefeettben ©rabeS unb beffelben SataittonS,
weldje, ttm bie ertebigte ©teile ju befefcen, jenen ber

brei bur* ba« Korp« »orgefcfelagenen Kanbibaten
Wäfetten, ben ße für beu Serbttnftooflften feiclten.

Um einen SataiflonSfdmmnnbanten ju ernennen,
gefdjafe ba« SÄt1}tlf(ittigS=©crutiitium fcutcb ben Sri*
gabe*Sfeef nnb bie jwei anbern SataiftonSfon'tnian*
banten.

Ser ©rab eine« Srigabc-©eneral« würbe ben Sri*
gabe=Sfeef« ober jenen, weide ben ©rab eineS Dber*
ßen im aftben Sienft featten, in folgenber SBeife

»crliefeen: ©in Srittel Sienftalter beffelben ©rabe«
unb jwei Srittel nad) SBafel be« SDtinifter«, wel*er
bem gefefcgebenben Körper SRedjenfcfeaft über bie »or*
genommene ©mennung ablegte.

Sicfet&c gorm würbe bei ber Seförberung eine«

Srigabe=@eucra(« ju jenem eine« Sioifton«=®eueralS
beoba*tet.

Sie ©enerale en chef featten nur einen jeitlidjcn
Sluftrag, fte würben burd) ben öottjiefeenben SRatfe

au« ben Si»ißon«-®eneralcn mit au«brüdli*er Se*

ftätigung ber SRational-Serfammlung crwäfelt. (Roc-
quencourt I. 391.)

Sie anfänglidje Uebertreibung ber republifanifdjen

®tte*tigfett, in ber man bie Slnftcflungcn au«f*licfi=
lidj bem Sienßalter »erliefe, »»eldje bie feöfeern ©rabe
ber Slrmee, wie ©eneral goö ft* auöbrüdt, mit
Unwiffenben unb Blöbßnnigen be»ölferte, witerßaub
niebt fe*S SDtonate ber Slnwenbutig. Sie fpäter bc*

folgte SerfaferungSweife (wel*e wir b.f*rieben fea*

ben) war »ortfeeilfeaft, aber nur bei ber Segeifterung,
wel*e jur ßeit ber SRe»olittion«frtfge bit franjöftfd.e
Slrmee bcfldtr,. anwettbbar. ßu anbern ßeiten müßte

ein fol*er SlRobuS bie Slrmee ju ©runbc ri*ten.
©S fcbien un« notfewenbig, einen Segriff ber ©efefc*

gebung' über ba« Sl»ancemcnt jener ßeit ju geben,

ba biefelbe unter bie ßafel ber Urfa*cn jafelt, wel*

*em bie reptiblifaniftfeen Heere ifere ©rfolge »er-
banften. 3" ber Sfeat, wel*e SDtaßregel wäre ge*

eigneter gewefen, btn SDtutfe anjufpornen unb ju
f*önen Sfeaten anjuregen, als biefe, wo biejenigen,
we!*e ft* emporfebwingen Wollten, immer bie SRidj*

ter über ifere Seförberung »or Slugen featten?

So* bie SRegierung jögerte niebt lange, ß* beS

SRe*teS, wcldjeS.btc Sruppen featten, ifere SfeefS

fetbft ju wäfelen, wieber jtt bemädjtigen. ©eit btm

3afer III ber SRepublif refetoirte ber Ko.toent ft*
baS SRe*t, für ein Srittel in allen ©rnennungen
»on Ofßjleren ju tnteroeniren unb im ßal)x IV be*

fleibete ft* baS Sireftorium mit bei SDta*t, atte

feöfeern ©tabe ju befefcen unb batb feörte man ni*t
mefer »on ©raben bur* bie SBafel fpredjen.

(gortfefcung folgt.)

L
^-Berichtigung.

©eite 334 ©palte 2 ßeile 10 fott cS beißen ftatt
bebeutttngSlofe ©treben, bebetttungSlofe Sfeeben.

©eite 334 ©palte 2 ßetlc 19 ftatt Selifar ttnb
SarrcS foll eS beißen: Selifar unb SRarfeS.

©eite 335 ©palte 2 fott eS feelßen: SJRontmirait,

ßlj ateau Sljterri).
©eite 335 ©palte 2 ßeile 6 ftatt Slrter: Sifter.
©eite 335 ©patte 2 ßeile 45 fott eS ftatt Saftif:

Sälen te feeißen. '.
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und dcr Begeisterung dcr Masscil, wclche in ciner

ncucn Fechtart ihre Kräfte entwickelten, unterlagen
dic zahlrcichcn Hccre dcr Alliirtcn. Dcr Gcist be-

sicgtc die bloße matcriclle Kraft, Napolcon verfolgte
dicsclbc Bahn, er benutzte die Talente, wo er sie

fand.

Zur Zcit dcr französifchcn Rcpublik fand die

Beförderung in allen Graden, ausgcnommcn jcncn des

Brigadcchcfs nnd des Korporalen, in folgcndcn zwei
Artcn statt: „Eilt Dritti dûrch DicnstMcr'in chenil

sclbcn Grad, dicscs ging durch die ganze Halbbrigadc
und zwci Drittcl durch Wahl in dcm Bataillon, wo
die Stelle erledigt war. 1 - N / /

Die Anstellung als Oberst odcr Brigadechef
gehörte immer dcr Ancicnnität der BatatllottschefS der

Halbbrigade; anfänglich dcm Acltesten durch Dicnst-
zeit überhaupt und dann dem des ältesten des Grades,

und fernerhin abwechslungswcise.

Die Korporale konnten durch dic absolute Mehrheit

aus allen Freiwilligen des Bataillons gewählt
werdcn? aber nur durch'die Freiwilligen der

Kompagnic, wo die Stelle erledigt war.

Die Ernennungen zu dcn Stcllen durch die Wahl
geschah in folgender Art: Um einen Bataillonschcf
zu crncnncn, waren die Wähler alle Mitglieder dcs

Bataillons, aus denen cs zusammcngcsctzt war, abcr

nur jencs Bataillons, wo dic Stcllc crledigt war.
Um die Stelle cincs Kapitäns, Lieutenants und

Unterlieutenants und Sergenten, waren alle

Mitglieder dcr Kompagnie, ausgenommen jene eines

höheren oder gleichen Gradcs, um den es sich handelte.

Die vorgeschlagenen Kandidaten mußten immer in
der Zahl drei für den vakanten Platz und von dem

unmittelbar niederem Grad sein.

Es fand hierauf cin Ncinigungs-Skrutinium statt,
und dicscs Scrutinium geschah durch das absolute

Mehr der Wahlstimmen, der Individuen des in
Rede skhcnden GradeS und desselben Bataillons,
welche, nm die erledigte Stclle zu befctzcn, jcncn der

drei durch das Korps vorgeschlagenen Kandidaten
wählten, den sie sür dcn Vcrdicnstvollsten hiclten.

Um einen Bataillonskommandanten zu crncnncn,
geschah das RtlliigUtigs-Gkrutinium dutch dcn

Brigade-Chef und die zwei andern BataittonskoMlnan-
danten.

Der Grad eines Brigade-Generals wurde dcn Bri-
gadc-Chefs oder jenen, welche den Grad cincs Obcrstcn

im aktiven Dicnst hatten, in folgender Weise

verliehen: Ein Drittel Dienstalter desselben Gradcs
und zwci Drittel nach Wahl des Ministers, welcher
dem gesetzgebenden Körpcr Rechenschaft über die

vorgenommene Erncnnung ablegte.

Dieselbe Form würdc bci der Beförderung eines

Brigade-Generals zu jenem cines Divisions-Generals
beobachtet.

Die Generale en oKsL hatten nur einen zeitlichen

Auftrag, sie wurdcn durch den vollziehenden Rath
aus den Divisions-Gencralcn mit ausdrücklicher

Bestätigung der National-Bcrsammlung crwählt. (Roo-
Hueneourt, I. 391.)

Dic anfängliche Uebertreibung der republikanischen

Gerechtigkeit, in dcr man dic Anstcllungc» ausschließlich

dem Dienstalter verlieh, welche die höhcrn Grade
dcr Armcc, wie General Foy sich ausdrückt, mit
Unwissenden und Blödsinnigen bevölkerte, widerstand

nicht sechs Monate der Anwcndung. Die später

befolgte Verfahrungsweise (wclchc wir b.schrieben

haben) war vorthcilhaft, aber nur bci der Begeisterung,
welche zur Zeit der Nevolniionskriege die französische

Armee besdelt?',. anwcudbar. Zu andern Zeiten müßte

ein solcher Modus die Armee zu Grunde richten.
Es schien uns nothwendig, einen Begriff der

Gesetzgebung' über das Avancement jcncr Zeit zu geben,

da dieselbe untcr die Zahl der Ursachcn zählt,
welchem die republikanischen Heere ihrc Erfolge vc»
dankten. Jn der That, welche Maßregel wäre

geeigneter gcwcscn, den Muth anzuspornen und zu
schönen Thaten anzuregcn, als dicsc, wo dicjcnigcn,
welche sich emporschwingen wollte,,, immer die Nichter

über ihre Beförderung vor Augen hatten?

Doch die Regierung zögerte nicht lange, sich des

Rechtes, welches, dic Truppen hatten, ihrc Chefs
sclbst zu wählen, wieder zu bemächtigen. Seit dem,

Jahr III der Republik rcservirte der Konvent sich

das Recht, für ein Drittel in allen Ernennungen
von Ofsizieren zu intervenire,, und im Jahr IV
bekleidete sich das Direktorium mit der Macht, alle

höhern Giade zu besetzen und bald hörte man nicht

mehr von Graden durch die Wahl sprechen.

(Fortsetzung folgt.)

Berichtigung.

Seite 334 Spalte 2 Zeile 10 soll cs heißen statt

bedcutnngslose Streben, bedeutungslose Thcben.
Scite 334 Spalte 2 Zeile 19 statt Belisar und

Varrcs soll cs heißcn: Belisar und Narses.
Scite 335 Spalte 2 soll es heißen: Montmirail,

Ch atcau-Thierry.
Scitc 335 Spalte 2 Zeile 6 statt Arter: Aster.
Seite 335 Spalte 2 Zeile 45 soll es statt Taktik:

Talente heißen, >
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